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In Erinnerung an meine über alles geliebte Mutter, 
die mir beibrachte, stets Respekt vor Alter und 

Position zu haben, aber niemals Angst, und von 
der ich lernte, dass unbequeme Ehrlichkeit 
die höchste Form des Respektes darstellt.
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GEGEN DEN STROM

Dieses Buch ist ein Plädoyer gegen das Weichspülen und ge-
gen das Weichgespülte. Ferner ist es ein Plädoyer gegen die 

Weichspüler und gegen die Weichgespülten. Es plädiert für 
Ecken und Kanten, für Wahrheit und Mut – und damit auch für 
das Schwimmen gegen den Strom.

Wer mit dem Strom schwimmt, hat es zwar bequem – zumin-
dest bequemer –, aber er wird getrieben, weggetrieben oder ab-
getrieben, irgendwohin gespült, ist nicht Herr seiner eigenen Si-
tuation. Wer gegen den Strom schwimmt, hat es schwerer, muss 
kämpfen, benötigt mehr Kraft . Doch wer gegen den Strom 
schwimmt, weiß, wo er hinwill, er reicht die Quellen, erlangt Ge-
nugtuung und tankt Inspiration.

Wer gegen den Strom schwimmt, schwimmt bergan, steigt also 
auf, erreicht damit ein neues und höheres Niveau. Nicht der An-
gepasste, Weichgespülte ist langfristig und dauerhaft  erfolgreich, 
sondern der Unbequeme mit seinen Kanten und seinem Mut. 
Wer unbequem ist, hat es zwar auch unbequem, den belohnt am 
Ende aber der Erfolg. »Mit dem Strom« ist out, »unbequem« ist 
in. Und erfolgreich.

Das Schwimmen gegen den Strom darf dabei kein Selbst zweck 
sein, das Schwimmen gegen den Wasserfall bringt wenig, unter 
den tosenden Massen hat ohne schützende Tonne kaum je je-
mand überlebt. Das Schwimmen gegen den Strom muss stets 
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10 GEGEN DEN STROM

Sinn und Zweck haben, und in den meisten Fällen hat es dies 
allemal. Allein deshalb, weil in unserer von Opportunität und 
Populismus geprägten Zeit des Ent lang  hangelns an Gemengela-
gen und der Vermeidung jeg licher un populären Position der 
Strom sich meistens in die falsche Richtung bewegt: nämlich in 
die Richtung von Miss erfolg und Versagen, von Rückschritt oder 
Stagnation, von Pragmatismus und Beliebigkeit.

Selbst Papst Franziskus als Oberhaupt der vielleicht kon ser-
vativsten und langfristig erfolgreichsten Institution der Welt hat 
jüngst auf dem Weltjugendtag im brasilianischen Rio von seiner 
Kirche mehr Mut verlangt, gegen den Strom zu schwimmen, ge-
rade auch in einer von modernen Dogmen wie Effi  zienz und 
Pragmatismus geprägten Zeit. Und in der Tat: Pragmatismus 
und Populismus mögen mo dern, modisch und bequem sein – 
nachhaltig zielführend sind sie nicht.

»Schwimmt gegen den Strom, spielt nach vorne, geht nach 
vorne« – die Worte des Papstes könnten treff ender und pro-
grammatischer kaum sein. Streng genommen gab es kaum eine 
bedeutende Person in der Geschichte, die nicht auf ihre Art un-
bequem war und die nicht gegen den Strom geschwommen ist – 
egal ob es um die Macht in der Welt oder um eine Welt der Brü-
derlichkeit ging. Das dürfen wir in unserer von Verzagtheit und 
Wankelmut geprägten Zeit nicht vergessen, darüber dürfen uns 
Zeitgeschichte und Tages aktualität nicht hinwegtäuschen. Wer 
meint, es sei besser, niemals Position zu beziehen, irrt. Wer 
meint, jede Entscheidung sei schlecht und eine unbequeme erst 
recht, liegt ebenfalls falsch. Und wer den Erfolg allein im Beque-
men, auf ausgetretenen Pfaden sucht, wird ihn niemals fi nden – 
oder nur für kurze Zeit.

Der konsequente Mut zum Unbequemen und das Schwimmen 
gegen den Strom machen den Einzelnen oder die Einzelne er-
folgreich – und dienen der Allgemeinheit noch obendrein. Der 
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11GEGEN DEN STROM

unbequeme Weg ist nicht nur für die einzelne Person, sondern 
auch für die Sache oft mals der bessere. Wer mutiger ist, wer den 
bequemen, oft  falschen und fast immer inkonsequenten Weg des 
geringsten Wider standes verlässt, hat persönlichen Nutzen und 
Erfolg – und erzielt zugleich bessere Ergebnisse für alle.

Nur wer unbequem ist, ist langfristig erfolgreich und frei. Bert-
hold Beitz, der im Sommer 2013 im Alter von 99 Jahren ver-
storbene große Industrie-Patriarch, dessen Jahrhundert le ben eine 
vielleicht einzigartige Geschichte dauerhaft en Er folgs und per-
sönlichen Glücks darstellt, berief sich in einem be ein druckenden 
Interview auf Perikles, den griechischen Staatsmann, Redner und 
Reformer, der im 5. Jahrhundert vor Christus lebte, mit den Wor-
ten: »Das Geheimnis des Glücks ist die Freiheit! Das Geheimnis 
der Freiheit ist der Mut!«

Glücklich und zufrieden kann in der Tat nur der sein, der frei 
ist. Freiheit aber ist untrennbar mit Unbequemlichkeit verbun-
den. Nicht der ist frei, der die Be quemlichkeit sucht, sondern 
jener, der die Unbequemlichkeit wagt. Und am Ende haben die 
Unbequemen auch mehr Spaß!

Geht es um Rebellion? Ja. Aber nicht um der Rebellion willen, 
sondern im Sinne von Konsequenz und produktiver Verände-
rung. Geht es um Revolution? Warum nicht, wenn not wendige 
Veränderung anders nicht zu erreichen ist.

Doch vorrangig geht es um Evo lu tion und Entwicklung als 
Folge sachlicher Konsequenz. Letztere ist letztlich allein hand-
lungs leitend. Wer jedoch durch den Spiegel gehen will, »through 
the looking glass«, in die und in der chiff rierten Welt der Wirt-
schaft  und Politik, der braucht eine beson dere Stärke, Durch set-
zungs fähigkeit und Kompromiss losig keit. Je   denfalls, wenn man 
Wahrheit, Klarheit und sachliche Kon se quenz für die ent-
scheidenden Handlungs maximen hält. Wenn man die Dinge 
sieht und sehen will, wie sie wirklich sind. Und wenn man kon-

20096_Claassen.indd   1120096_Claassen.indd   11 17.09.13   11:0617.09.13   11:06



12 GEGEN DEN STROM

sequent handeln will, entsprechend der Realität, die man gese-
hen hat. Mit aller Kraft . Und mit aller Konsequenz.

Mit einem solchen Lebensprogramm steht man quer zu vielem 
und zu vielen, vielleicht zu allem. Doch was könnte ehrenhaft er 
sein, als »geradliniger Querkopf« genannt zu werden? Man ge-
nießt zudem das Privileg, man selbst zu sein, Mensch zu bleiben 
und nicht unterzugehen in der kalten Anonymität der oft  genug 
gesichts losen ökonomisierten digitalen Welt. Und der Erfolg gibt 
den Unbequemen recht.

»BURNING HARD«: immer alles zu geben, unendlich hart für 
den Erfolg zu arbeiten (und ihn dann auch zu feiern) und mit 
brennendem Herzen, einem »BURNING HEART«, für seine 
Ideen, Ideale und Werte einzutreten: dies sind die wesent lichen 
Ratschläge, die ich als konsequent unbequemer Bür ger und 
durch unbequeme Konsequenz erfahrener Mana ger den Lesern 
geben möchte.
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DAS BEQUEME UND 
DAS UNBEQUEME: TEIL 1

Bequem sind Teilwahrheit und Beliebigkeit, unbequem Wahr-
heit und Präzision.

Bequem ist das Entlanghangeln an Gemengelagen, unbequem 
sind Führung und Vision.

Bequem ist das Opportune, unbequem das Erforderliche. Be-
quem sind eingetretene ausgetretene Pfade, unbequem Neuland 
und mutige Exkursion. 

Bequem ist es immer abzuwarten, unbequem allenthalben, 
den Aufb ruch zu wagen oder gar »aufzubrechen«. Bequem ist 
stets das vielfach Erprobte, un bequem der schwierige Weg zur 
Innovation.

Bequem ist das Schönen und Biegen, unbequem harte Arbeit 
und ehrliche Profession.

Bequem sind fröhliche Spiele, bequem ist die Manipula tion. 
Unbequem ist der Sieg durch Argumente, und unbe quem ist 
auch der Erfolg auf dem Wege von wirklich echter und mühevoll 
selbst erworbener eigener Qua li fi kation. 

Bequem sind Gelage bei Zigarre und Rotwein, unbequem 
nächtliche Arbeit bei höchster Konzentration. 

Bequem sind Abnicken und das Vermeiden von Fragen; unbe-
quem sind berechtigte Fragen, und unbequem ist natürlich auch 
sachkritische Diskussion.
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14 DAS BEQUEME UND DAS UNBEQUEME 

Bequem ist die Trennungsmitteilung per E-Mail, unbe quem 
das Überbringen der schlechten Nachricht mittels persönlicher 
Konversation.

Bequem ist es, immer zu schweigen, unbequem mitunter eine 
deutliche Kommunikation.

Bequem ist es, nie zu entscheiden, unbequem sind Stringenz 
und eine klare Position.

Bequem ist der kleinste gemeinsame Nenner, unbequem jede 
deutliche Resolution.

Bequem sind Tümeleien, bequem ist die Weicheierei. Unbe-
quem ist es jedoch, sich stets zu behaupten auch in der allergröß-
ten Schweinerei. 

Bequem ist es, sich wegzuducken, abzutau chen in nahezu jeder 
Situation; un bequem ist es, Position zu beziehen, Kurs zu halten, 
Ge sicht zu zeigen. Und unbequem ist auch nötige Provokation. 

Bequem sind Selbsttäuschung und Selbstzufriedenheit, unbe-
quem Kampfgeist und Disziplin. Bequem sind Passivität und 
Dummheit, unbequem Intelligenz und Refl exion.

Bequem sind Schönmalerei und Schönfärbe reien, unbequem 
deutliche Worte und klare Artikulation.

Bequem sind Stromlinie und Kurve, unbequem Kante und 
Kontur. Bequem sind Unverbindlichkeit und Unbestimmt heit, 
Unwahrheit und Illusion, unbequem hingegen Klarheit und 
Konsequenz im Handeln und in der Diktion.

Bequem ist für viele im Leben das Vermeiden jeglicher Irrita-
tion. Unbequem ist stets der Kampf für das Wahre und Gute. Mit 
off enen Worten zu gewinnen, gilt vielfach als Sensation.

Bequem sind das Versprechen und die Verteilung von Leistun-
gen, unbequem ist das Erbringen oder Einfordern von Leistung. 
Bequem sind Plagiate und Ehrendoktortitel, unbequem ist das 
Anfertigen einer wirklich substanziellen und ehrlichen Disserta-
tion.
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15DAS BEQUEME UND DAS UNBEQUEME 

Bequem kann es sein, sich in den Irrsinn zu fl üchten, unbe-
quem sind der wahrhaft ige Umgang mit dem Irren und das Irre 
in wahrhaft iger Perfektion.

Bequem ist das Beharren auf Altem, und bequem ist das be-
harrliche Verwalten, doch unbequem jegliche Rebellion.

Bequem ist das Ignorieren der Zukunft , unbequem auch jede 
gute und friedliche Revolution.

DAS BEQUEME UND 
DAS UNBEQUEME
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1.  HABE RESPEKT, 
ABER NIEMALS ANGST 

Schon vor mehr als 2000 Jahren lebte Gaius Julius Caesar, der 
große römische Feldherr und Namensgeber aller Kaiser- 

und Zarendynastien, konsequent nach dem Motto, dass ihn die 
anderen keineswegs lieben müssten, solange sie ihn we nig stens 
zu respektieren wüssten. Das ist letztlich nichts anderes als die 
klare Er kennt nis der eigenen Unbequemlich keit wie auch die 
deut liche Einsicht in die Nützlichkeit dieser Unbequem lichkeit.

Wer so unbequem war wie Caesar, der konnte nicht von den 
Massen geliebt werden. Wer aber so erfolgreich war wie er, dem 
war zwangsläufi g Respekt entgegenzubringen. Und Respekt 
heißt ausdrücklich nicht: Angst. Caligula, jener römische Kaiser, 
der den Wahnsinn des Nero, die Verklärt heit des Claudius und 
die Bösartigkeit des Commodus in einer einzigen Tyrannenge-
stalt vereinte, pervertierte Caesars Einsicht später, indem er den 
Respekt durch die Furcht ersetzte und diese gar zum Selbstzweck 
erhob: »Es macht mir nichts aus, wenn man mich nicht liebt. Es 
reicht, wenn man mich fürchtet.« Oder auch: »Mögen sie mich 
hassen, wenn sie mich nur fürchten.« Doch Caligula wurde zum 
Bösewicht der römischen Geschichte, und Caesar ist auch heute 
noch immer ihr Held.

Mit großem Mut zur Unbequemlichkeit revolutio nierte Caesar 
erst Rom und prägte dann mit seinem Namen die Titel für Kai-
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18 DAS BEQUEME UND DAS UNBEQUEME 

ser und Zaren und damit 2000 Jahre die Welt. Caesars Erfolg 
kann noch heute als Maßstab für den nachhaltigen Erfolg 
des Unbequemen gelten. Und hätte Caesar – so wie etwa 
200 Jahre später Marcus Aurelius, der Philosoph auf dem 
Caesaren thron, – seine eigenen »Selbst betrachtun gen« neben 
den Kriegs betrachtungen von »De bello Gallico« und »De bello 
civili« veröff entlicht, dann hätten sie zweifelsfrei auch unter dem 
Titel »Incommodus« erschei nen können, dem lateini schen Wort 
für »unbequem«. Vielleicht auch unter dem Titel »Incommode-
sticus«, zumal unbequem ja allenthalben als lästig gilt. 

Das Th ema dieses Buches ist also seit mindestens 2000 Jahren 
gesellschaft lich und geschichtlich relevant, und vermutlich wird 
es auch in 2000 Jahren noch so aktuell sein wie heute.

Ein besonderes Problem unserer Zeit ist die Frage nach dem 
Unbequemen, zumal man zuneh mend den Eindruck gewinnen 
muss, dass das Bequeme, dass Weichgespülte, der Weg des ge-
ringsten Widerstandes und die Bequemlichkeit kaum je zuvor 
eine solche Hoch konjunktur hatten wie in der heutigen Periode 
der ersten Jahrzehnte eines neuen Jahr tausends. DER SPIEGEL 
setzte im August 2013 über das Auft  aktstück einer Serie zur Be-
standsaufnahme vor der Bun destagswahl nicht ohne Grund den 
Titel »Die be que me Re publik«.

Die Beispiele der ak tu el  len Zeitgeschichte dafür, dass das Ent-
langhangeln an Ge men ge lagen und die Beliebigkeit der demos-
kopischen Op por  tunität inzwischen geradezu zum politisch-
gesell schaft  lichen Dogma geworden sind, sind so mannigfaltig 
und ein deutig, dass sie allein eine ganze Reihe von Sachbüchern 
füllen würden. Wer so unbequem ist, in wichtigen Gremien der 
Wirtschaft  unangenehme Fragen zu stellen, der darf sich nicht 
wundern, wenn man ihn zum Gesetzlosen der Seil schaft s-
ökonomie erklärt. Und wer so unbequem ist, im poli tischen 
Wahlkampf auch noch die Wahrheit zu sagen, darf sich nicht 
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19HABE RESPEKT, ABER NIEMALS ANGST 

wundern, wenn er schlussendlich als unwählbar gebrandmarkt 
wird.

Wahrheit gleich Unbequemlichkeit gleich Dummheit. Das ist 
die Gleichung, die in der postmodernen Medien demokratie an 
die Stelle der Einsicht getreten ist, mit der der Feldherr Gaius 
Julius Caesar einst als Konsul zum faktischen Imperator Roms 
aufsteigen konnte. Das ist aber auch eine Gleichung, die für Po-
litik und Wirtschaft , für Unternehmen und Behörden, für Wohl-
stand und Zukunft , im Ergebnis also für uns alle und ganz be-
sonders für unsere Kinder und Kindeskinder vorrangig, wenn 
nicht sogar ausschließlich Nachteile mit sich bringt. In Wirklich-
keit ist das Weichge spülte nämlich nicht die Lösung der Proble-
me unserer Ge sellschaft , sondern vielmehr ihr größtes Problem. 
Am Weich gespülten geht langfristig alles zugrunde, durch das 
Weichspülen geht irgendwann alles kaputt.

Denn die Wahrheit bleibt doch stets die Wahrheit, die Fakten 
bleiben die Fakten, die Zahlen bleiben die Zahlen, und Adam 
Ries alias Adam Riese wird auch weiterhin nicht besiegt. Der 
Sieg des Bequemen über das Wahre und der Erfolg der Bequem-
lichkeit über die Wahrheit sind allenfalls von kurzer Dauer. Wer 
unbequem ist, ist konsequent erfolgreicher als andere. Das Be-
queme und die Bequemlich keit hingegen fahren uns an die 
Wand.

Grenzen überwinden – frei und ohne Angst 

Dabei wollen und sollten wir in der langfristigen histo ri schen 
Betrachtung Caesars mitunter brutale Rück sichts losig keit oder 
die Gräueltaten anderer historisch zu großem Ruhm gelangter 
Herrscher wie etwa Dschingis Khan oder auch Alexander dem 
Großen keinesfalls zum falsch verstandenen Synonym für Unbe-
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20 DAS BEQUEME UND DAS UNBEQUEME 

quemlichkeit, für das Unbequeme ma chen. Caesar und Alexan-
der waren auch im positiven Sinne unbequem, sie stellten eine 
Weltordnung infrage, sie über wanden bis dahin als unüberwind-
bar geltende Grenzen. Und sie hatten davor und dabei keine 
Angst.

Die intellektuellen Revolutionäre der Aufk lärung, die mutigen 
Vorkämpfer der Französischen Revo lu tion, die noch mutigeren 
Widerstandskämpfer gegen den Naziterror: sie alle waren unbe-
quem. Und auch Martin Luther und Sir Isaac Newton dürfen als 
Sinnbilder und Vorbilder der intellektuellen Unbequemlichkeit 
und des für ihre Zeit zutiefst Unbeque men betrachtet werden. 
Albert Einstein war gar so genial unbequem, dass er die Grund-
feste einer Königswissenschaft  aus den Angeln heben und eine 
ganze Disziplin der Wissenschaft  für immer transformieren 
konnte.

Im Revolutionsjahr 1789 hielt Schiller seine epochale Antritts-
vorlesung. Sie kann als besonders gutes Beispiel für eine fernab 
jeglicher Gewalt oder physischen Härte liegende intellektuelle 
Schärfe und Unbequemlichkeit gelten. Wie viel unbequemer 
kann man schon noch werden, als dem versammelten ehrwürdi-
gen wissenschaft lichen Establish ment den Gegensatz zwischen 
dem opportunistischen »Brotgelehrten« und dem wahrheits-
liebenden »philosophi schen Kopf« vor Augen zu führen? Es wa-
ren schon damals ganz überwiegend nicht die bequemen Lösun-
gen, die wirk liche Antworten auf vorhandene Erfordernisse 
lieferten und zu selbst erworbener Mündigkeit führten. Ohne 
den unbe quemen Mut von Aufk lärung und Aufk lärern müssten 
wir wohl noch heute um Bürgerrechte, Freiheit und Rechtsstaat 
kämpfen. Nicht die Bequemen, sondern die Unbequemen haben 
die Welt vorangebracht.

»Habe Respekt, aber niemals Angst!« Diese Auff orderung an 
sich selbst in Anknüpfung an die Caesarentradition und an die 
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21HABE RESPEKT, ABER NIEMALS ANGST 

mutigen Th esen, die Schiller einst in Jena seinen Wissenschaft s-
kollegen in die Feder diktierte, ist heute so aktuell wie ehedem. 
Und sie wird ganz sicher auch noch in 200 und in 2000 Jahren so 
relevant und bedeutsam sein wie heute.

Schiller hatte zweifelsfrei Respekt vor der Minderheit der phi-
losophischen Köpfe, aber keinerlei Angst vor der Mehr heit der 
Brotgelehrten. Sir Isaac Newton, der wohl bedeutendste Wissen-
schaft ler des vergangenen Jahrtausends, hatte sicherlich Respekt 
vor seiner Wissenschaft  und auch vor der Royal Society, aber 
ganz sicher keine Angst vor dem wissenschaft lichen Wettbewerb 
und dem Neid seiner unterlegenen Kollegen. Martin Luther, der 
Gigant der Reformation, dem auf dem Heiligen Stuhl ein Zwerg 
gegenübersaß, hatte ohne jeden Zweifel höchsten Respekt vor 
Gott, vor seinem Glauben und seinen Mitmenschen, aber kei-
nerlei Angst, in eine Konfrontation mit der vielleicht mäch-
tigsten Institution der Menschheitsgeschichte einzu treten.

Und Margaret Th atcher, die ebenso wie Caesar von den Mas-
sen vielleicht nicht geliebt, aber doch zutiefst respektiert und 
auch bewundert wurde, hat bewiesen, dass auch in moderner 
Neuzeit und medienaffi  ner Gegenwart man nicht geliebt werden 
muss, um über alle Maßen erfolgreich zu sein. Seit dem großen 
Feldherrn Roms haben wohl nur wenige so wie die große briti-
sche Premierministerin das Motto verinnerlicht, dass die ande-
ren sie keineswegs lieben müss ten, solange sie sie wenigstens zu 
respektieren wüssten. Auch Maggie Th atcher wusste ganz genau 
um die Nütz lich keit ihrer eigenen Unbequemlichkeit. Kein an-
derer Premier minister hat Großbritannien so nachhaltig geprägt 
und verändert.
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Sei nie zu langsam unterwegs! 

Und nicht nur in der Welt von Wissenschaft  oder Politik, von Re-
ligion oder Krieg gilt, dass diejenigen, die Respekt, aber keine 
Angst haben, erfolgreicher sind als andere. Auch in Unternehmen 
und Management kommen diejenigen zu be son deren Erfolgen, 
die zwar vor nichts und niemandem Angst haben, aber doch stets 
Respekt, auch vor dem Gegner und seinen Stärken – und ganz 
besonders vor der Verant wortung und der Größe ihrer Aufgabe.

Ferdinand Piëch wird gemeinhin als der bedeutendste Auto-
mobilmanager unserer Zeit gesehen. Vielleicht ist er so gar der 
erfolgreichste Entwickler und der eindrucksvollste Konzernlen-
ker aller Zeiten. Angst kennt er nicht. Das wür den ihm treue 
Weggefährten ebenso bestätigen wie seine größten Feinde. Er ist 
durch keine noch so große Bedrohung oder Gefahr von seinem 
Weg abzubringen, wenn er diesen für richtig hält. Gleichzeitig ist 
er jedoch nicht nur sehr respektvoll im persönlichen Umgang, 
sondern er hat geradezu höchsten Respekt vor Gefahren und Ri-
siken, vor Herausfor derungen und Unwägbarkeiten, vor den 
Stärken seiner Gegner wie auch vor deren Schlechtigkeit. Er 
fürchtet nichts und niemanden. Aber er unterschätzt auch nichts 
und niemanden. Diese Kombination von Mut und Demut macht 
ihn fast unbesiegbar. Und notfalls äußerst unbequem.

Daran habe ich mich stets zu orientieren bemüht. So war es für 
mich auch das größte Kompliment, das ich jemals in meinem 
Leben erhalten habe, als Ferdinand Piëch einmal über mich sag-
te, ich sei unbestechlich, unerpressbar und uneinschüchterbar. 
Diese Beschreibung an sich hätte mich schon unendlich stolz ge-
macht, in Verbindung mit ihrem Verfasser trägt sie mich bis 
heute über höchste Gipfel ebenso wie durch tiefste Täler.

Und Piëch wusste, dass diese rigorose Form der Gerad linigkeit 
im Zweifelsfall auch gegenüber ihm selbst Bestand haben würde. 
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Sonst wäre sie ja ohnehin nichts wert. Das hatte er auch schon 
mehrfach erlebt, bei wichtigen und auch bei weniger wichtigen 
Anlässen.

Am 7. Mai 1994, meinem 31. Geburtstag, hatte anlässlich eines 
mehr tägigen Führungstreff ens des Topmanagements des Volks-
wagen-Konzerns auf dem Automotodrom von Brünn, ei ner 
ähn lich diffi  zilen Rennstrecke wie dem alten Nür burg ring, eine 
Art Testfahren – um nicht zu sagen: Renn fahren – der versam-
melten Spitzenmanager stattge funden. Ich drehte gerade in ei-
nem Audi Coupé S 2 mit rund 230 PS meine Runden, als im 
Rück spiegel ein RS 2 mit Ferdinand Piëch am Steuer auft  auchte. 
Obwohl er über etwa 80 PS mehr verfügte, ge lang es mir knapp 
drei Runden lang, seine Überholversuche tapfer abzuwehren. Er 
merkte danach nur kurz an, er habe noch nie jemanden aus der 
Finanz gesehen, der so schnell fahre. Mir war dabei zunächst 
nicht ganz klar, ob dies ein Lob für meinen Fahrstil oder eine 
Kritik an mei ner Eigenschaft  als Nichttechniker darstellen sollte.

Abends, bei dem wunderschönen Bankett in Schloss Auster-
litz, durft e ich dann neben Ursula Piëch, der Gattin des damali-
gen Konzernchefs, sitzen. Mir war nicht ganz klar, ob dies mei-
nem Geburtstag oder meiner mutigen Ge gen wehr auf dem 
Motodrom geschuldet war. Acht Tage spä ter wurde ich zum »Vi-
cepresidente Ejecutivo de Finanzas« von SEAT in Barcelona be-
stellt und war damit der mit Ab stand jüngste Markenvorstand, 
den der Volks wagen-Konzern jemals gesehen hatte. Weitere vier 
Wochen danach wurde ich zum offi  ziellen Vertreter des Präsi-
denten der katala ni schen Ak tien  gesellschaft  ernannt. Ferdinand 
Piëch war dort Vor sit zen der des Aufsichtsrates. Erkennbar hatte 
mir meine Unbequemlichkeit auf der Rennstrecke nicht gescha-
det.

Für mich war mein Fahrverhalten übrigens nicht nur eine Fol-
ge fehlender Angst, sondern vor allem hohen Respektes vor dem 

20096_Claassen.indd   2320096_Claassen.indd   23 17.09.13   11:0617.09.13   11:06



24 DAS BEQUEME UND DAS UNBEQUEME 

Konzernchef. Es ist nämlich schlicht und einfach ei ne Frage des 
Respektes, in einer vermeintlichen Wettbe werbs  situation – sei es 
auf dem Tennisplatz oder an der Tisch tennisplatte, sei es im 
Wettbewerb um Innovation oder technologischen Fortschritt, 
sei es im Rededuell im Fern sehen oder beim Austausch von Ar-
gumenten am Vorstands tisch, sei es beim Dauerlauf im Wald 
oder eben auf der schlecht asphaltierten Rennstrecke – dem 
Gegner oder Partner immer die bestmögliche Leistung entgegen-
zustellen.

Einen Wettbewerb ohne Einsatz und Anstrengung zu führen, 
ist nichts anderes als großer Mangel an Respekt und zudem die 
größtmögliche Demütigung, die man seinem Gegen über über-
haupt entgegenbringen kann – egal ob es um wichtige oder um 
gänzlich unwichtige Dinge geht. Ich hätte mich geradezu ge-
schämt, den Konzernchef aus falsch ver standener Höfl ichkeit 
einfach vorbeiziehen zu lassen. Und auf Karriere zu setzen, in-
dem man andere ohne Not überholen lässt, allein um ihnen zu 
gefallen, war meine Sache noch nie. Piëch wusste ohnehin, dass 
er selbst wohl der beste Fahrer im Konzern war, und hätte mich 
nicht nur deshalb nie in eine Notsituation gebracht.

Respekt für die Putzfrau, 
keine Angst vor dem Chef 

Bleiben wir in diesem Zusammenhang noch kurz beim Respekt: 
Das zweitschönste Kompliment, an das ich mich erinnern kann, 
hat mir bezeichnender Weise Daniel Goeude vert in seiner Zeit 
als Chef der Marke Volkswagen gemacht, nach dem er sich im 
viel beobachteten Wettstreit um den Chef sessel des Gesamt-
konzerns seinem vermeintlichen Wi der sacher Piëch beugen 
musste. Goeude vert sagte, ich hätte denselben Respekt für die 
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Putz frau wie für Ferdinand Piëch. Und das stimmte, und es 
stimmt immer noch. Ich hatte und habe allerhöchsten Re spekt 
und größte Bewunderung für und vor Ferdinand Piëch. Und ich 
bringe jedem Menschen grundsätzlich den glei chen Respekt ent-
ge gen, egal ob er über Milliarden gebietet oder die Toilette putzt.

»Habe Respekt, aber niemals Angst!« Das, was mir zur einen 
Hälft e Daniel Goeudevert und zur anderen Hälft e Fer di nand 
Piëch attestiert hatte, war ein Satz und ein Grund satz, den mir 
meine über alles geliebte Mutter von Kin des beinen an immer 
wieder nahegebracht und zu be her zigen anemp foh len hatte. 
Meine Mutter hatte dabei weder an Kon zern chefs noch an Reini-
gungspersonal ge dacht. Sie hatte mir gleichwohl sehr deutlich 
mit auf den Lebensweg gegeben, stets Respekt gegenüber Alter 
und Position zu zei gen, aber niemals Angst vor der Erfahrung 
oder der Bedeutung einer mir gegen überstehenden Person zu 
ha ben. Und mein eben falls zutiefst geliebter Vater hatte mir in 
ähnlicher Weise geraten, mich bei Entscheidungen niemals von 
der Furcht leiten zu lassen: »Nichts ist so schlimm wie die Angst 
davor« war einer seiner beiden Lieblingssätze. Der andere laute-
te: »Erfolg hat im Leben und Treiben der Welt, wer Ruhe, Humor 
und die Nerven behält.«

Meine Mutter hatte mir zudem immer und immer wieder er-
klärt, dass Ehrlichkeit die höchste Form des Respektes sei – dass es 
also gerade nicht respektlos, sondern vielmehr dem Respekt ge-
schuldet sei, dem respek tierten Gegenüber not falls auch sehr un-
bequeme Wahrheiten zu sagen. Und ob wohl ich meiner lieben 
Großmutter, die 100 Jahre alt ge wor den ist, immer mit Liebe und 
Respekt gegen übergetreten bin, war für mich doch auch stets klar 
und einsichtig gewe sen, dass Alter an sich noch kein Verdienst 
darstellt. Älter werden wir in jeder Minute, auch ohne eigenes Tun.

So hatte ich auch keine Sekunde gezögert, im Alter von neun 
Jahren den Klassenraum zu verlassen und mich beim Schuldi-
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rektor zu beschweren, als mein wohl knapp 60-jähri ger Klassen- 
und Deutsch  lehrer der 5. Klasse am Gymna sium »Anna-Sophi-
aneum« in Schöningen mir doch allen Ernstes hatte weismachen 
wollen, dass drei Einsen und eine Zwei in den Klassenarbeiten 
zu einer Zwei als Gesamtnote führen würde. Aber er war ja 
schließlich kein Mathematik lehrer – sein zwei tes Lehrfach war 
Musik.

Und ich hatte ebenso wenig gezögert, kurze Zeit später auf ei-
nige Besonderheiten des Religionsunterrichts und eini ge beson-
dere Verhaltensweisen des Religionslehrers hin zu weisen, der 
nach meinen Hinweisen und den darauf folgen den Untersu-
chungen als Lehrer unserer Schule aus dem Ver kehr gezogen 
wurde. Viele Jahre später schreckte ich weder davor zurück, als 
Rangniedrigerer von einem mächti gen Konzernoberen eine Ent-
schuldigung für infame und un zu treff ende Anschul di gungen 
gegen meine Person zu ver langen, noch hatte ich als Vorstands-
vorsitzender irgend welche Bedenken, von ei nem Aufsichtsrats-
mit glied eine Entschuldigung da für zu verlangen, dass er einen 
Kollegen in für mich inakzeptabler Wei se angegriff en hatte.

Respekt und Mut schließen sich eben keineswegs aus. Sie be-
dingen ein ander vielmehr. Und die Sache und die Wahr heit 
müssen stets wichtiger sein als das eigene Karriere interesse. 
Langfristig macht ohnehin nur der eine große Karriere, der sein 
Handeln nicht stets mit kurz fristigen Kar rie re überlegungen 
überlagert und überfrachtet. Derjenige, der keine Angst davor 
hat, unbequem zu sein.

Wenn meine kleine 7-jährige Tochter – nicht gerade selten – 
nach meinem Empfi nden ziemlich angstfrei denkt und das Ge-
dachte auch ziemlich deutlich sagt und ich sie dann frage, ob das, 
was sie da gerade gesagt habe, nicht vielleicht ein biss chen frech 
oder respektlos sei, dann antwortet sie mir meistens: »Papa, das 
war doch nur eine faktenbasierte Aus sage.« Aha! Sie könnte wohl 
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auch sagen: »Ich habe eben Respekt vor der Wahrheit und auch 
Respekt für die Putzfrau, aber doch keine Angst vor dem ›Chef‹!« 

Unbequeme Versetzungskonferenz 

Wie wichtig es ist, nicht aus falschem Respekt Angst zu haben, 
und dass man seine Ziele nur erreichen kann, wenn man weitge-
hend angstfrei ist oder seine Ängste zumindest beherrscht und 
überwindet, hatte ich geradezu in Reinkultur in den Tagen mei-
ner schrift lichen Abiturprüfung erlebt.

Obwohl mich in meiner Schulzeit im Grunde alle Fächer in 
gleicher Weise sehr interessierten und ich mich von Diff e renzial- 
und Integralrechnung bis hin zu Geschichte oder Sozial kunde 
wirklich für fast alles begeistern konnte (und auch sehr hohen 
Respekt vor etlichen Lehrern hatte!), fand ich Schule – wie Mil-
lionen andere Kinder und Jugendliche auch – als Institution ein-
fach ziemlich blöd. Also entschied ich, mich für den Herbst 1980 
zur vorzeitigen Abiturprüfung anzumel den, um nach der einge-
sparten ersten Klasse doch auch das letzte Schuljahr weitgehend 
einsparen zu können.

So könnte ich bereits im Dezember 1980 statt im Mai 1981 das 
Gymnasium verlassen und noch im Jahr 1980 statt erst ein Jahr 
später mein Studium an der Universität Hannover auf nehmen. 
Die Universität Hannover hatte mir in Aussicht gestellt, im Falle 
eines erfolgreichen Abiturs noch nachträg lich in das bereits lau-
fende Wintersemester einzu steigen. Möglich war die vorzeitige 
Abiturprüfung im da ma li gen Kurssystem, sofern man bereits 
über einen be son ders hohen Punktestand verfügte, was in mei-
nem Falle gege ben war.

Im Ergebnis war ich der einzige Schüler meiner Schule, der im 
Herbst 1980 zur vorzeitigen Abiturprüfung zuge las sen war, und 
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trat quasi als »Einzelkämpfer« zu der Heraus forderung an, der 
man sich gemeinhin doch lieber im Schutze einer Gruppe stellt. 
Dies war nicht ganz unbe deutend, da ich mehrfach den Zorn 
meiner Schulleiterin auf mich gezogen hatte. Im Sommer 1978 
hatte mich meine Klasse in eine Versetzungskonferenz für die 
Sekundar stufe II entsandt, obwohl ich gar nicht Klassen sprecher 
war. Vermutlich traute man mir zu, mutig und unbequem genug 
zu sein, mich auch gegen deutliche Widerstände nachhaltig für 
Mitschüler einzusetzen. So machte ich mich in der Konferenz 
dann auch sehr off ensiv und sehr nachdrücklich für die Verset-
zung von zwei Mitschülern in die elft e Klasse stark, denen der 
Einzug in die Sekundarstufe II vor dem Hintergrund schlechter 
Noten in Deutsch verwehrt werden sollte. Ich stellte dabei not-
falls sogar das Einschalten von Schulaufsicht und Presse in Aus-
sicht.

Beim Verteilen der Aufgabe der letzten Klassenarbeit in der 
zehnten Klasse hatte der Deutschlehrer einem dieser bei den 
Schüler bedeutet, wie schade es sei, dass dieser sich jetzt nicht 
selbst sehen könnte, so, wie er aussehe: »naiv und impo tent«. 
Wenn in einer solchen Situation jemand eine Sechs schrieb, 
dann durft e das nach meiner ganz festen Über zeu gung nicht ei-
nen negativen Einfl uss auf seine weitere schu li sche Entwicklung 
oder gar auf sein ganzes Leben haben können. Der Fall des ande-
ren Mitschülers, der bis heute ein enger Freund und inzwischen 
ein äußerst erfolgreicher Fach arzt ist, war ähnlich gelagert.

Ungeachtet der Tatsache, dass in Schülerkreisen immer wieder 
darüber spekuliert und getuschelt worden war, dass die ser 
Deutschlehrer angeblich ein Verhältnis mit der Schul leiterin hät-
te – bewiesen wurde es nie –, sprach ich die frag lichen und aus 
meiner Sicht höchst fragwürdigen Vorgänge in der Versetzungs-
konferenz dennoch in aller Deutlichkeit an – mit Erfolg für die 
beiden betroff enen Mitschüler und mit dem Ergebnis, dass mei-
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ne Direktorin mich selbst ganz off ensichtlich noch weniger 
mochte als vorher.

Schon zuvor hatte sie sich mir gegenüber meinem Emp fi nden 
nach diverse Male recht merkwürdig verhalten. Ob das damit zu 
tun hatte, dass sie eine stramme CDU-Anhän gerin war, die be-
kanntermaßen auch erwogen hatte, für den niedersächsischen 
Landtag zu kandidieren, und meinen Vater, der auf fast 50 Jahre 
Mitgliedschaft  der SPD zurückblicken konnte, allem An schein 
nach als »Sozi« betrachtete, vermag ich nicht wirk lich zu beur-
teilen. Nach der höchst emotionalen Verset zungs  kon ferenz ver-
wehrte sie mir jedenfalls meinen Wunsch, einen dritten Leis-
tungskurs belegen zu dürfen, und behauptete auf Nachfrage, 
auch der Schuldezernent habe sich dieser Ablehnung ange-
schlossen.

Womit sie nicht gerechnet hatte, war, dass meine Eltern und ich 
beim Schuldezernat nachfragten und in Erfahrung brachten, dass 
unser Schreiben off ensichtlich in der Schublade der Direktorin 
liegen geblieben war und den Dezernenten niemals erreicht hat-
te. Der Schuldezernent ordnete dann an, dass ich – entgegen dem 
Willen der Schulleiterin – drei statt zwei Leistungskurse belegen 
dürfe, zumal ich daraus keinerlei Vor teile ziehen wollte und inso-
fern bereit war, vorab fest zulegen, welche zwei der drei Leistungs-
kurse für die Fragen der Punkteermittlung als Leistungskurse 
gelten sollten und welcher nur im Sinne des eigenen Lernfort-
schritts quasi außer Konkurrenz mitlaufen sollte.

Wer kennt nicht das Phänomen, dass Kritik der Eltern am 
Lehrpersonal später mitunter von den lernenden Kindern aus-
zubaden ist? Wer stets mit dem Strom schwimmt und nie aneckt, 
kennt dieses Problem möglicherweise nicht. Kom men Kritik 
und Widerspruch jedoch direkt vom Schüler oder von der Schü-
lerin selbst, verstärkt sich der Rückkopp lungs eff ekt. Unabhängig 
von parteipolitischen Diver genzen war die »Liebe« meiner Di-
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rektorin zu mir nach Ver set zungs kon fe renz und dem erbrachten 
Beleg dafür, dass sie die Un wahr heit gesagt hatte, jedenfalls nur 
noch ausgesprochen be grenzt. Ich war ihr wohl einfach zu revo-
lutionär oder ganz einfach zu unbequem.

»Aber Sie sind dann nicht mehr da« 

Vor diesem Hintergrund trat ich am 10. November 1980, einem 
Montag, zur schrift lichen Abiturprüfung im Lei stungs   kurs Bio-
logie an. Als Ort der Prüfung war ein Klas sen raum in einer 
Dachschräge zu einer Straße hin, an der an jenem Tage Bauar-
beiten stattfanden, ausgewählt worden, und in den angren-
zenden Klassenräumen fand kein Schul unterricht statt, sodass 
einzelne Schüler dort nach Belieben spielen, tollen und Krach 
machen konnten. Als Aufsicht für diese schrift liche Prüfung 
war – wen würde es wundern – der vorerwähnte Deutschlehrer 
bestimmt worden, den ich sei nerzeit von Angesicht zu Angesicht 
und in Gegenwart des gesamten Lehrerkollegiums damit 
konfron tiert hatte, einen Schüler als »naiv und impotent« abqua-
lifi ziert zu haben.

Kurz nachdem der Umschlag mit der Abituraufgabe geöff net 
war und ich mich der Bearbeitung des Th emas zugewandt hat-
te – mein ehemaliger Lehrer als Aufseher und ich als Prüfl ing 
waren nunmehr allein im Raum –, öff nete er die Fenster zu der 
Straße hin, von der nicht nur aufgrund des dichten Verkehrs, 
sondern vor allem aufgrund der Bauar beiten ein ohrenbetäu-
bender Lärm in unsere Dachschräge hineinhallte. Nach einem 
angemessenen Warten, ob er die Fenster auch wieder schließen 
würde, was er jedoch nicht tat, erhob ich mich, um selbst die 
Fenster zuzu machen und wieder halbwegs konzentriert an mei-
nem Abi tur thema arbeiten zu können. Doch es waren kaum 
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zwei Minuten vergangen, bis sich das ganze Schau spiel wieder-
holte. Erneut öff nete mein ehemaliger Deutsch lehrer die Fenster, 
erneut drang massiv störender Krach in den Prü fungsraum ein, 
erneut wartete ich vergeblich darauf, dass er die Fenster wieder 
schließen würde, und erneut schloss ich sie selbst, um die Arbeit 
an meinem Biologieabitur fortzusetzen.

Dieser Ablauf wiederholte sich noch einige Male, jedes Mal 
identisch, fast schon wie ein Ritual. Doch dann wurde es mir ir-
gendwann zu bunt, und irgendwie wollte ich ja auch noch meine 
Prüfungsaufgabe angemessen und möglichst gut und ausführ-
lich lösen. Also stand ich ein letztes Mal auf, um die soeben er-
neut von meinem Aufseher geöff neten Fenster zu schließen, 
setzte mich und sagte dann ruhig (und respekt voll), aber doch 
mit einer Klarheit und Bestimmtheit, die an Deutlichkeit nichts 
zu wünschen übrig ließ: »Wenn Sie jetzt noch ein einziges Mal 
das Fenster aufmachen, gehe ich nach Hause. Es gibt zwischen 
uns allerdings einen Unterschied: Ich werde mein Abitur dann 
eben in einem halben Jahr mit Bestnote machen – aber Sie sind 
dann nicht mehr da, das verspreche ich Ihnen.« Danach war 
Ruhe. Ich beantwortete meine Biologieaufgabe auf etwa 60 hand-
geschriebenen Seiten und erhielt dafür 15 Punkte, also eine 
»1+«. Meinen ehemaligen Deutschlehrer habe ich danach nie 
wieder gesehen.

»15 Punkte – wie immer!« 

Doch sollte ich an jenem 10. November 1980 gedacht haben, 
dass damit die größte Schwierigkeit auf dem Weg zum erfolgrei-
chen Abitur bereits überwunden wäre, dann hatte ich mich ge-
täuscht. Bereits am nächsten Vormittag wurde ich nämlich eines 
Besseren belehrt. An jenem Diens tag, den 11. November 1980, 
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